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Nr. 25 - 25.

Dit' îîltD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 22. Juni 1935

Vorsommer. Von Jacob Hess.

Das sind die Tage, da der Landmann oft
Zum Himmel späht, die Stirne sorgenschwer,
Weil hagelklirrend manchmal unverhofft
Gewittersturm erbraust vom Westen her.

Das sind die Tage, da die Aehre schwillt,
Die Wiese wogt, die erste Kirsche reift,
Da früher Sonntagsgang der Feldmark gilt,
Da stilles Freu'n das Menschenherz ergreift.

Das sind die Tage zwischen Blüt' und Frucht,
Da leuchtet safterfüllt das Sommergrün,
Die Zeit verhofft auf uralt ewger Flucht
Und sieht der Erde Antlitz wonnig glühn.

Der wunderliche Berg; Höchst. Roman von Alfred Huggenberger
Koührtofit ßti ß. (Staacfmartn Merlau ©. m. f>. f>.. ßeibata.

9tos hat ftdf) jeft wieber hingefeft, bat aber oorljer bie
Striderei über bert Difdj hingefdjoben. Sie riffelt ltd), redt
bie Hlrme aus unb lehnt fid>, bie hänbe auf befrt hinter»
topf 3ufammengelegt, an bie Stabellenlehne 3urüd. (Er finbet,
fie babe bas nicht ungefdjidt angefleht. heimliche brülle
£r betreibt bas hinfeljen in tur3en SIbftänben mit nafdj»
baftem ÏBohlgefalIen.

Sie läfet ibm 3eit. Sie läfet ihm reichlich 3eit. 2ßas
fie an ber Saitenbede oben befonberes erfpöht haben tonnte,
leuchtet ibm 3war nicht ein; aber faft nodj toeniger oermag
ft aus fid), felber tlug 3U roerben. Denn bie Sache liegt nun
firtlid) unb wahrhaftig fo: hannes grqner fängt oon un»

Sefähr toieber ans Steten 3U benfen an, nicht etroa lau unb
mit halbem Segebren, nein, er fühlt fid), gemadj. oon einer
fhörten Hnterneljmungsluft befeelt. Unb toenn er fid) auch

leinestoegs oerhehlt, bah fein Serlangen oor allem ihrer
blutwarmen Störperlidjteit gilt, fo ift es ihm bod) 3umut,
als habe er fid) oon einem aus purer 23Iöbheit eingefdlla»
senen Seitenweglein toieber auf bie bequeme, gerabe Strafe
heimgefunben. 3a, er oermag fid) im Stillen oot*3ureben:
So einen ledern HIpfel toirb fid), nicht jeber oom heirats»
bäum herunterbengeln.

Heber feiner Stnfehr unb ^Belehrung ift nur toenig 3eit
^ergangen, unb boch ift Hfofe bereits ettoas ungebulbig.
„®tid> nimmt bloß tounber, roas ba 3U guter fieft noch

beraustommt", Iäft fie fid) mit aufmunternber SSertrauIidjteit
oernehmen. Hnb er nimmt bie ©elegenheit oboe Säumen

©oppugfyt ht) ß. (Staacïmann Verlag (S. m. £>. £>., ßeipgtg.

toahr, an ihre Hiebe fein neulich in ben Hlorbergrunb getre»

tenes Hlnliegen an3utnüpfen, roieber mit einer treuher3igen

hüge ocrbrämt: „Seht fommt heraus, was eigentlich im
Hinfang hätte heraustommen follen, halt toenn ich wicht 3U

fehr oerbattert geroefen toäre. 3d), hab' bir, Iur3 unb gut
gefagt, heute fo nebenbei, toeil toil* bod) miteinander 3U (Se=

oatter ftehen müffen, einen heiratsantrag machen toollen."

„Hlur fo nebenbei?" fragt fie, fein biffdjen überrafdff,
unb ohne ihre oorteilbafte Stellung oorläufig aufäugeben.

„hm — man fann auch fagen: im (Ernft." (Er bringt
es nicht fertig, feine Hingen oon ihren fteilen Prüften weg»

3Utun. : " |

:
; Ii

Sie heberte leife in fi<h hinein. „Das ift aber 311 luftig!
3dj mufe einfad) lachen." 3a, unb nun lacht fie heraus, nicht

etwa ge3toungen, nein, fie ntufe fid) wirtlid) ©ewalt antun,

um fid) toieber 3uredjt3ufinben unb 3um Hieben tommen 3U

tonnen. ; c j j

„SBeift bu, toarum id), fo bumm tun muh?"
„3eine Hlhnung."

Hlun ift fie aufgeftanben unb bicht oor ihn hingetreten.

,,3d) lache nur, toeil idj fdjon bie längfte 3eit gerouft habe,

too alles hinaus toill. 3d) lache, weit mein Datei Hred)

bereits fchon geftern abenb für bid) ben hochftanb gemacht

hat. Du hätteft bir mein 3awort ganä gut bei ihm in ber

SBehrtanne holen tonnen."
hannes fffrnner benft bei fid): 3eft wirft bu allweg

nidjt bas gefcheitefte ©efid)t fdjneiben. HBie fie aber fo jung
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vrt" Ailb
Lin Dlutt lür bsiirlutliàe ^rt und Liurìst
HerausZebkr: Iules ^eràer, Luâàruàerei, iu Lern 22. luni 1935

V O Ml) m m 61'. Vou Iseob Hess.

Das sir»à àie IsZe, à àer I^Auâiuauu otì
Sum Himmel spälit, (lie Ltirue sor^eusàvver,
îeil IigAeIK1iireu«l msuelimsl uuverlmlkt
de>vittersturm erkrsust vom Mesteu àer.

Das siucl (lie "tuM, cl s <lie Relire sàvvillt,
Oie Miese woZt, <lis erste Ivirsâe reilì,
Ou irülier souutaZSAauA <ler Oelàaà Zilt,
Os stilles ?rsu'u cìss Neuselieulier!» erZreilt.

Das siucl (lie l'sAe /vvisàeu Illüt' uuâ ?ruàt,
Ou leuàtet salterküllt àas sommerZrüo,
Oie Teit verlmllt aut uralt evv^er Oluelit
Ou<l sielit <ler Oràe Vntliti? vvouui» Zlüdu.

Der tvniulei lielie DerA Hôàst. «»-»-.n v»n vik°à

Ros hat sich jetzt wieder hingesetzt, hat aber vorher die
Strickerei über den Tisch hingeschoben. Sie räkelt sich, reckt

die Arme aus und lehnt sich, die Hände auf dein Hinter-
köpf zusammengelegt, an die Stabellenlehne zurück. Er findet,
sie habe das nicht ungeschickt angestellt. Heimliche Fülle
Er betreibt das Hinsehen in kurzen Abständen mit nasch-

haftem Wohlgefallen.
Sie läßt ihm Zeit. Sie läßt ihm reichlich Zeit. Was

sie an der Balkendecke oben besonderes erspäht haben könnte,
keuchtet ihm zwar nicht ein: aber fast noch weniger vermag
er aus sich selber klug zu werden. Denn die Sache liegt nun
Wirklich und wahrhaftig so: Hannes Fryner fängt von un-
gefähr wieder ans Freien zu denken an, nicht etwa lau und
mit halbem Begehren, nein, er fühlt sich gemach von einer
schönen Unternehmungslust beseelt. Und wenn er sich auch

keineswegs verhehlt, daß sein Verlangen vor allem ihrer
blutwarmen Körperlichkeit gilt, so ist es ihm doch zumut,
als habe er sich von einem aus purer Blödheit eingeschla-

genen Seitenweglein wieder auf die bequeme, gerade Straße
heimgefunden. Ja, er vermag sich im Stillen vorzureden:
To einen leckern Apfel wird sich nicht jeder vom Heirats-
baun, herunterbengeln.

Ueber seiner Einkehr und Bekehrung ist nur wenig Zeit
vergangen, und doch ist Rose bereits etwas ungeduldig.
„Mich nimmt bloß wunder, was da zu guter Letzt noch

herauskommt", läßt sie sich mit aufmunternder Vertraulichkeit
vernehmen. Und er nimmt die Gelegenheit ohne Säumen

Copyright by L. Staackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig.

wahr, an ihre Rede sein neulich in den Vordergrund getre-
tenes Anliegen anzuknüpfen, wieder mit einer treuherzigen
Lüge verbrämt: „Jetzt kommt heraus, was eigentlich im
Anfang hätte herauskommen sollen, halt wenn ich nicht zu

sehr verdattert gewesen wäre. Ich hab' dir, kurz und gut
gesagt, heute so nebenbei, weil wir doch miteinander zu Ge-

vatter stehen müssen, einen Heiratsantrag machen wollen."

„Nur so nebenbei?" fragt sie, kein bißchen überrascht,

und ohne ihre vorteilhafte Stellung vorläufig aufzugeben.

„Hm — man kann auch sagen: im Ernst." Er bringt
es nicht fertig, seine Augen von ihren steilen Brüsten weg-
zutun.

^

î

:

I

Sie kicherte leise in sich hinein. „Das ist aber zu lustig!
Ich muß einfach lachen." Ja, und nun lacht sie heraus, nicht

etwa gezwungen, nein, sie muß sich wirklich Gewalt antun,

um sich wieder zurechtzufinden und zum Reden kommen zu

können. : - j j

„Weißt du, warum ich so dumm tun muß?"
„Keine Ahnung."

Nun ist sie aufgestanden und dicht vor ihn hingetreten.

„Ich lache nur, weil ich schon die längste Zeit gewußt habe,

wo alles hinaus will. Ich lache, weil mein Onkel Urech

bereits schon gestern abend für dich den Hochstand gemacht

hat. Du hättest dir mein Jawort ganz gut bei ihm in der

Wehrtanne holen können."

Hannes Frnner denkt bei sich: Jetzt wirst du allweg

nicht das gescheiteste Gesicht schneiden. Wie sie aber so jung
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